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Rr. SSO. Montag, 2. November 1874. —  Morgen: Hubert. 7. Jahrgang.
Zur Revision des Vereinsgesetzes.

Die geradezu haarsträubenden Beispiele von 
administrativer Willkür, welche unter der Herrschaft 
des bisher in Oesterreich geltenden Vereins- und 
Dersammlungsrechtes möglich waren, wurden in der 
letzten Sitzung des Reichsrathes von dem radicalen 
Abgeordneten der Josefsstadt Dr. Kronawetler einer 
ebenso scharfen als gerechten Kritik unterzogen. 
Seinen Antrag auf Revision des Vereinsgesetzes, 
auf klare und unzweideutige Präcisierung der Rechte 
u»d Pflichten des Staatsbürgers gegenüber den po­
litischen Behörden begründete derselbe in einer Rede, 
totldjc die volle Beachtung dcs Parlamentes wie 
btt außerparlamentarischen Kreise verdient. Je mehr 
stch diesmal der genannte Abgeordnete von ultra- 
radikalen Abschweifungen fernehielt und concrete, er­
reichbare Ziele im Auge behielt, um so mehr wird 
das Abgeordnetenhaus dem gesunden Kerne, der in 
Wnem Antrage steckt, Beachtung schenken müssen.

Ein Gesetz über Vereins- und Versammlung-» 
t t4t. erklärt Redner, wird geschaffen zum Schutze 
jwb zur Uebung dieser Rechte, insbesondere in 
Etsttmid), wo diese Rechte das einzige Mittel sind 

den von der politischen Vertretung ausgeschlos- 
Unen Klassen der Bevölkerung die Möglichkeit zu 
vielen, ihre Anschauungen und Wünsche zur öffent­
lichen Kenntnis zu bringen. Es ist daher nöthig, 
j öB< solange der eminenten Majorität der Bevöl- 
lerung ausgedehntere Rechte genommen sind, wenig- 
Wj1® die Ausübung dieses Rechtes geschützt werde.

Erfahrungen der letzten sieben Jahre haben den 
"aurigkn Beweis geliefert, daß diese Gesetze, ab­

gesehen von ihren theoretischen Mängeln, in der 
Praxis in engherzigster Weise ausgelegt wurden, 
und daß es der unglaublichsten Willkür der admi­
nistrativen Behörden anheimgegeben war, das Gesetz 
unmöglich zu machen. Das TereinSgesetz gibt nir­
gends eine Definition von dem, was eigentlich ein 
Verein ist. Die Folge davon ist, daß in der Praxis 
Privatzusammenkünfte als gesetzwidrige Vereine be­
straft wurden.

Ein Verein setzt einen gesellschaftlichen Zweck 
voraus, der von allen VereioSmitgliedern anerkannt 
und nach den Statuten des Vereins angestrebt wer­
den soll. Ohne einen solchen Zweck ist ein Verein 
nicht vorhanden. DaS VereinSgesetz sagt im § 3 :  
Dieses Gesetz ist auf geistliche Orden und religiöse 
Gesellschaften nicht anwendbar. Der Staat sollte 
sich in religiöse Anschauungen nicht einmischen; wenn 
aber die Staatsbürger eine religiöse Anschauung 
haben, warum sollten sie sich- nicht zu Vereinen ver­
binden und unter das Vereinsgeletz gestellt werden? 
Dagegen beruft sich das Vereinsgesetz gegenüber den 
Religionsgesellschaften auf allgemeine Gefetzesvor- 
fchriften, die aber nirgends namentlich angeführt 
werden und daher zu so mancher Willkür Anlaß 
bieten.

So konnte sich eine protestantische Gemeinde 
in Tirol nicht konstituieren, weil das Vereinsgesetz 
nicht auf religiöse Gesellschaften ausgedehnt ist. Ein 
anderer wesentlicher Mangel ist, daß zwischen poli­
tischen und nicht politischen Vereinen ein Unter­
schied gemacht wird, der im Gesetze nicht fixiert 
ist. Es wäre doch eine der wesentlichsten Aufgaben 
eines Gesetzes, Begriffe, die eS aufstellt, zu defi­

nieren und nicht diese Begriffsbestimmung Organen 
zu überlassen, die zur Durchführung dcs Gesetzes 6e. 
stimmt sind.

Wahr ist an der ganzen Sache, daß dir Unter, 
scheidung gar keinen politischen Werth hat. Stein 
sagt dieses in seinem Werke geradezu. Was ist po. 
litisch? Wenn alle Dinge, die in Verbindung mit 
dem Staate stehen, dann gibt es gar keinen nicht, 
politischen Verein. Beweis dessen, daß eine f f 
Statthalter« einen Arbeiterverein, in dem auch 
Vorträge über Geschichte gehalten werden sollten, 
H  p°ltti ch°n erklärte. Ich hätte mir nie als 
A ^ a l-S tu d e n t  gedacht, daß ich damals schon 
Politik getrieben habe. (Heiterkeit.)

Eine große Rolle in dem Vereinsgesetz spielt 
ferner das Wort: „staatsgefährlich." Auch dieser 
Begriff ist nicht definiert. Schon bei Berathuna 
des Gesetzes erklärten sich hervorragende Eapacitäten 
darunter Dr. Herbst, gegen das Wort. Es wurde 
für das Wort nichts anderes gellend gemacht, als 
daß die damalige Regierung das Zustandekommen 
des Gesetzes von dem Worte abhängig machte Eine 
siebenjährige Praxis hat diese Befürchtungen ge­
rechtfertigt. Es ist kaum vorstellbar, was alles als 
„staatsgefährlich" betrachtet wurde.

Es ist aber nicht das Gesetz allein mehr, welches 
zur Untersagung von Vereinen benützt wurde. Man 
verbot Vereine durch einfache Ordonnanzen. Traurig 
ist es zu sagen, daß die erste Ordonnanz dieser Art 
von einem Mitgliede des frankfurter Parlaments 
ausging, von dem Minister Giskra. Redner verliest 
das im Jahre 1869 gegen die Bildung der wiener- 
neuftäbter Arbeitervereins ergangene Verbot, welche»

Feuilleton.
Ehescheidungen in verschiedenen 

Ländern.
Ehescheidungen sind zu allen Zeiten und in allen 

der ^ " 6tr Erde vorgekommen, ein Beweis, daß 
rtei lu ch; «Ehen werden im Himmel geschlossen," 
Nur ” , 6 als eine fromme Glaubensmeinung ist.
von t, tn 9Qni kleinen Theil des Erdballs gibt es,

” n Ethnographen und wissenschaftliche Reifende 
tonnt fa dort Ehescheidungen so lange unbe-
stand uattn', 0,6 noch keine europäische Eolonie be- 
lischt' cv dieser (Srdtheil wird durch einige austra- 
noch un!." repräsentiert, auf denen sogar heute
scheiduna L  Wilden" absolut gar keine Ehe-
baß dies • mmcn s°ll. ES scheint indeß nicht,

„  Jtntn Naturmenschen zu einer besonder« 
Zeichen müsse, im Gegentheil. Eine 

ldrrlich ^.n® ’f* selbstverständlich dort nicht erfor* 
ftigktit 66.° gliche Band überhaupt keine Fe-

irgend ein ®attin ,0 r t4 ll°8 W- tolt
*  «‘hur, wo te dem Gatten frelfteht,

ihr nach Belieben oder doch nach Maßgabe seines 
Vermögens Nachfolgerinnen zu geben, ohne sie des- 
halb aus der Hütte zu schicken.

Die Ehescheidung setzt immer ein gewisses Maß 
von Rechten bei der ifrau voraus, obwohl dieses hie 
und da zu einem Minimum herabsinkt. Bisweilen 
tritt an die Stelle des Rechtes die Pflicht, wie z. B. 
in Java, wo eine Frau, die mit ihrem Gatten un­
zufrieden ist, eine Scheidung nur dadurch herbei­
führen kann, daß sie sich mit einer bestimmten 
Summe von ihren beim Abschlüsse der Ehe etnge- 
gangenen Verpflichtungen loskauft. Allerdings liegt 
auch darin ein Recht, das oach Umständen ein sehr 
großes sein kann, wenn z. B . die zu zahlende Summe 
klein ist. Eine schöne Frau kann dann zu jeder 
Zeit ihrem Gatten einen Betrag hinwerseu, der für 
sie vielleicht eine wahre Bagatelle ist oder den sie 
sehr leicht von einem anderen Bewunderer erhalten 
kann, und sie ist frei und ledig.

Weit strenger ist eine bei den Thibetanem be­
stehende diesfällige Einrichtung. Bei diesen werden 
Ehescheidungen überhaupt sehr selten erlaubt, geschieht 
e« ober doch, so ist die freie Einwilligung beider 
Lheile dazu erforderlich, und keine« von beiden darf

nachher je wieder heiraten, auch nicht nach dem Tode 
des ändern Theiles.

Bei den Mauren kann sich ein Weib, das in 
einer gewissen Zeit ihrem Galten keinen Knaben 
gebar, scheiden lassen, wozu aber die Einwilligung 
des ganzen Stammes erforderlich ist; auch ist es 
ihr in diesem Falle gestattet, sich wieder zu ver̂  
heiraten.

Bei den Abyssiniern hingegen gibt es eigentlich 
gar keine Ehe. Beide Theile können Verbindungen 
an knüpfen und lösen, so oft es ihnen beliebt. Ebenso 
leicht haben sich die noch heidnischen Bewohner S i­
biriens die Sache gemacht, freilich nur für den 
männlichen Theil. Is t dort ein Gatte mit seinem 
Weibe auch der geringsten Kleinigkeit wegen unzu­
frieden, so braucht er ihr nur die Kappe oder den 
Schleier vom Kopse zu ziehen, und die Scheidung ist 
bereits erfolgt. Zum Glück für das schöne Geschlecht 
ist aber in jenen Regionen die Auswahl sehr gering 
und der Gatte setzt seinem Weibe die Kappe eben 
so leicht wieder auf, auö Mangel an einer Nach­
folgerin.

(Schluß folgt.)



Len Länderstellen zur Danachachtung mitgethrilt 
wurde. Ich will, sagt Redner, nicht auf das eisenacher 
Programm näher eingehen, aber ich bestreite, daß 
es „staatsgefährlich" ist. Staatsgefährlich an sich 
ist nur dasjenige, was dem Staate an sich gefähr­
lich ist, jede Institution, neben welcher kein Staat 
bestehen kann, er sei absolutistisch, konstitutionell oder 
republikanisch. Aber damit begnügte man sich nicht. 
Man sagte: Staatsgefährlich ist, was dem Kaiser- 
staate gefährlich scheint, so daß man endlich dazu 
kam, daß die gerade am Ruder befindliche Partei 
als staatsgefährlich erklärte, was gerade ihr mis- 
liebig war.

Wenn ein Staatsbürger eine Recursfrist ver­
säumt, so wird er strenge auf die versäumte Frist 
verwiesen. Für die Behörden gilt dies aber nicht. 
Sie setzen sich willkürlich über die gesetzlichen Fristen 
hinaus. Redner weist zum Beweis dessen auf die 
rücksichtlich der wiener Freimaurer beobachteten Vor­
gänge hin. Damals wurde bekanntlich die im Vereins­
gesetze bestimmte Frist von der niederösterreichischen 
Statthalterei nicht beachtet.

Ich komme zur Willkür der behördlichen Com- 
missäre bei Schließung von Vereinen. Dieses Thema 
ist nahezu unerschöpflich; was in dieser Beziehung 
geschieht, ist unglaublich. Nach § 21 des Vereins- 
gesetzes sind die Fälle zur Schließung einer Ver­
sammlung bestimmt. Die Commissäre nehmen sich 
aber heraus, dreinzureden, sic geben ihre Meinung 
ab und entziehen den Rednern das Wort. Bestehen 
denn für diese Herren keine Gesetze? Warum schickt 
man Leute in Versammlungen, die nicht einmal 
diesen § 21 gelesen haben, und was gibt es für 
Rechtsmittel, wenn ein solcher junger, unerfahrener 
Mensch, der durch Denunciation Carrrere machen 
will, sich herausnimmt, solche Vereine zu schließen? 
Ein Schutz gegenüber derlei Uebergriffen ist daher 
nothwendig. Die Gründe, aus denen Vereine auf­
gelöst werden können, sind so bestimmt, daß hiezu 
jeder beliebige Grund genügt.

Ueber diese Gründe entscheidet die politische Be­
hörde, während hierüber in anderen Staaten die Ge» 
richte zu entscheiden haben, und selbst das Vereins- 
gesetz vom Jahre 1852 verlangt die Zuziehung von 
zwei Justizräthen bei Entscheidung über die Auf- 
löfung politischer Vereine. Die Staatsbürger wer­
den aber in der Ausübung ihres Rechtes auch durch 
administrative Verfügungen eingeschränkt. Den Be­
amten ist die Theilnahme an Vereinen nicht ge­
stattet. Für das Geld, das man dem Beamten zahlt, 
hat man nicht das Recht, seine Seele, sein Bestes 
zu verlangen; wenn der Beamte sein Bureau zu­
sperrt, ist er ein freier Staatsbürger wie jeder an­
dere und darf an der Ausübung der durch die 
StaatSgrmidgesetze sanktionierten Rechte nicht gehin­
dert werden: durch das Dienstreglement für die 
Armee ist auch das M ilitä r von dem Vrreinsrecht 
ausgeschlossen.

Dieses Dieiistreglement gibt sich in seiner Über­
schrift alö Gesetz, ist es aber nicht, denn Gesetz ist 
immer das, was durch die Zustimmung der beiden 
Häuser des ReichSrathes zustande gekommen ist und 
die Sanktion der Krone erhalten hat. Dienstregle- 
ments, die nicht die Unterschrift eines verantwort­
lichen Ministers tragen, sind keine Gesetze. Derlei 
sollte im Rechtsstaat nicht Vorkommen, daß garmv 
tierte Rechte durch Ordonnanzen aufgehoben werden. 
Zwar ist das Reichsgericht berufen, in Fällen, wo 
c« sich um das Vereinsgesetz handelt, amtzuhandeln, 
daö Wirken desselben ist aber praktisch illusorisch, 
da daS Einschreiten bei betu|Cibett vom Advocaten- 
zwange abhängig gemacht wurde, wodurch die nicht­
besitzenden Klaffen von diesem Gerichtshöfe ausge­
schlossen sind. Ferner hat auch Baron Hhe sein Be­
dauern ausgesprochen, daß die Entscheidungen des 
Reichsgerichtes nur theoretischen Werth haben, da sie 
nicht exequiert werden können.

In  dem Mptivenberichte zum Gesetze über den 
Verwaltungs-Gerichtshof hat die Regierung selbst 
anerkannt, daß die Eompetenz deS Reichsgerichtes 
noch nicht genau abgegrenzt ist. ES ist also aner­

kannt, daß der Staatsbürger hier nicht den genü­
genden Schutz genießt. Ein Gerichtsbeamter haftet 
für feine Verfügungen persönlich, ein anderer Be­
amter aber kann nicht mit der Syndicalsbeschwerde 
belangt werden. Dagegen kommt es in Wien vor, 
daß ein junger, unerfahrener Mann in Vereine ge­
schickt wird, der nicht seine Obliegenheiten kennt, 
und rechtswidrig Vereine auflööl. Ich erinnere mich 
an ein Gesetz, das der französische Convent g ch, und 
welche« jeden, der einen Verein rechtswidrig auf- 
löste, mit schwerem Kerker in Eisen bis zu zehn 
Jahren bestrafte, wegen Verbrechens gegen die Frei­
heit. Ich will nicht streng'r sein, als der Convent 
(Heiterkeit), aber der Beamte sollte mindestens unter 
dem gleichen Gesetze steh:» wie der Verein.

Was soll ein Recurs gegen Beamtenwillkür 
schützen, wenn die höhere Instanz schon die erste zur' 
Entscheidung informiert hat? Minister Giskra unter* I 
richtete die Länderchefs, daß die Soeial-Demokcatie 
staatsgefährlich fei, und die Länderchefs mußten es 
ihm nachsagen.

D r. Giskra (unterbrechend): Ich wiederhole: 
Sie ist staatsgefährlich.

Abg. Kronawetter: Und ich wiederhole, daß eS 
nicht wahr ist! (Heiterkeit). Ich glaube, über solche 
Rechtsverletzungen aller Art sollten, wie in England, 
die ordentlichen Gerichte entscheiden. Da dies aber 
nicht der Fall ist, so sollte mindestens das Gesetz 
selbst klar u->d präcis sein, um administrativer W ill­
kür vorzubcugen.

Redner ciüert nun eine Reihe von Beispielen 
über die rücksichtlich des VereinSgesetzeS beobachtete 
Praxis zumeist aus der Geschichte der social demo­
kratischen Vereine und Versammlungen. Unter den 
Gründen der Entscheidungen spielt das Motiv, „daß 
der Zweck aus dem Programme nicht zu entnehmen 
sei", eine große Rolle. In  einem Falle wurde eine 
Versammlung aufgelöst, weil einem Redner minuten­
langer Beifall gespendet wurde! In  einem anderen 
beruft mau sich auf die Instructionen der hohen Re­
gierung. (Im  Hause große Heiterkeit.)

Der Antrag, mit der Revision des Vereins» 
gesetzeS eine aus neun Mitgliedern bestehende Com­
mission zu beauftragen, erhielt die Zustimmung fast 
des ganzen Hauses. Nur ein Theil des Centrums 
votierte dagegen; die Linke und die Rechte gewann 
der Antragsteller leicht für sich, als er in einer ge­
schickten Schlußcadenz daran erinnerte, daß D r. 
Herbst  selbst die groben Fehler des Vereinsgesetzes 
anerkannt und das Haus nur in der Ueberzeugung 
für das Gesetz gestimmt hatte, selbst Hüter desselben 
sein zu wollen.

Politische Rundschau.
Laibach, 2. November.

^Nlaud. In  der Freitagssitzung des Abge­
ordnetenhauses wurde der Handelsminister in ­
terpelliert , ob die Regierung im künftigen Jahre 
die Hande l sve r t räge  mit Italien, England 
und Frankreich, und im Jahre 1876 die Verträge 
mit Belgien, der Schweiz und Deutschland zu kün­
digen und einer Revision zu unterziehen gedenke. 
Außerdem wurde die vom Fortschrittsclub auSge- 
gangene Interpellation wegen Erlaß der Vollzugs­
vorschriften für die consessionellen Gesetze eingebracht. 
Abg. K ro na we t t e r  begründete in längerer Aus­
führung feinen Antrag ans Revision der Gesetze 
über das Vereins- und Versammlungsrecht. Redner 
plaidierte dafür, daß nicht den politischen Behörden, 
sondern den Gerichten das Auflösungsrecht von Ver­
einen zustehen solle. Der Antrag Kronawetters auf 
Einsetzung eines Neunerausschusses zur Prüfung 
dieser Frage wird mit großer Majorität ange­
nommen.

DaS Militärpensionsgesetz wird hieraus in 
dritter Lesung angenommen. Nach Agnoscieruug der 
Wahlen der Abgeordneten Bendiner, Alesani, Ritter 
v. Langer, WereSzczhnSki und Rhdzowski beginnt 
die Debatte über den Antrag Kowalski-Smolka auf 
Erlassung eines Gesetzes betreffend die Steuerfreiheit 
des galizischen Lande?a»lehens von 5 Millionen.

Der Ausschuß beantragte, die Gebührenfreiheit nicht 
zu g statten, jedoch zu bewilligen, daß die AnlehenS- 
obligationen zur Anlegung von Stistungscapitalien 
verwendet werden können. Der Antrag KowalSki's 
auf Zurückweisung des vorliegenden Gesetzes an de« 
Ausschuß wird mit großer Majorität angenommen. 
Hierauf folgt die Wahl von 18 Mitgliedern und 
18 Ersatzmännern in die Centralcommission f,ir die 
Grundsteuerregulierung und wird die Wahl «ach 
Ländern vorgenommen. Vor tetn Beginn der Wahl 
erklärte Abg. Graf: Ehe wir uni an der Wahl be­
theiligen, wollen wir constatieren, daß wir diese 
Commission nicht als unsere legitime Vertretung 
anerkennen. Präsident Rechbauer erwiderte, dieß sei 
die einfache Negation der Verfassung, welche Ne­
gation in keiner Weise anerkannt werden könne. 
Nächste Sitzung am Donnerstag.

Der Erzbischof  von Olmütz gibt allmä- 
lig den trotzigen Widerstand gegen die konfessionellen 
Gesetze auf. Vor einigen Tagen lief die Nachricht 
durch die Journale, daß das erzbischöfliche Ordi­
nariat sich geweigert habe, der mährischen Statthal­
terei über die in Olmütz erledigten Canonicate 
Mittheilung zu machen, und daß Baron Possinger 
deßhalb dem Domcapitel mit der Sequestration ge­
droht habe. Dieses Mittel scheint probat,u sein. 
Nun meldet die Olmützer „Neue Zeit," daß nicht 
blos die Anzeigen aller Pfründenbesetzungen nach 
Vorschrift der consessionellen Gesetze regelmäßig bei 
der Statthalterei Eintreffen, sondern daß die letztere 
auch bereits sämmtliche rücksichtlich der Canonicate 
benüthigten Notizen vom Domeapitel erlangt hat. 
Die Bezirkshauptleute, welche für den Weigerungs­
fall mit der Erhebung der Daten über das Eapitel 
beauftragt waren, sind dieser Arbeit durch das Ca- 
pitel selbst fiberhoben worden.

Nach der Sprache zu urtheilen, welche die pu« 
blicistischcn Organe der sämmtlichen parlamentari­
schen Parteien in Ungarn fuhren, ist man dort 
zwar allgemein überzeugt, daß das Ghy czy'sche 
Finanzprogramm das Ergebniß einer zwingenden 
Notwendigkeit is t, daß man sich daher mit den 
Endzwecken desselben befreunden muß. Andererseits 
geht aber aus den Steuerungen der deakistischen 
Blätter hervor, daß inan selbst in den Kreisen btt 
herrschenden Partei nicht gesonnen ist, die Regierung»' 
Vorlagen kritiklos zu votieren. Es ist daher mit 
Sicherheit vorauszusehen, daß den Verhandlungen 
im Plenum gründliche Erörterungen in den Club- 
und in den Sektionen vorangehen werden. Erst da» 
Ergebnis derselben wird einen Schluß auf den Ver­
lauf der Debatten in den öffentlichen Sitzungen 
gestatten.

Ausland. Die deutsche Thronrede  tun« 
digte bekanntlich dir Erhöhung der Matricular-Bei» 
träge infolge der Mehrausgaben für das HeereS- 
wesen an. Da die Steigerung der BnudeSbeitrüge 
eine ganz beträchtliche ist — sie beläuft sich auf 
26 Millionen Mark — so wird im Reichstage von 
national-liberaler Seite der «ntrag gestellt werden, 
das Steuerwesen des Reiches überhaupt umzugestal­
ten und an Stelle der Matricular - Beiträge eine 
Re i chs-Einkommensteuer  zu setzen. Im  
BmtdeSrathe ist inzwischen das Landsturmgesetz durch- 
berathen worden. Dasselbe wurde nach der Vorlage 
angenommen, mit tiustiahnte des tz 3, welcher nach 
Hinzufügung des gesperrt gedruckten Satzes folgende 
Fassung erhielt: „Der Landsturm erhält bei Ver­
wendung gegen den Feind militärische, aus Schuß' 
weite erkennbare Abzeichen und wird in der Regel 
in besonderen Abteilungen formiert. I n  Fällen 
außerordentlichen Bedarfs, oder wenn es an ge­
eigneten Führern für besondere Formationen fehlt» 
kann jedoch auch die Landwehr aus dem Landsturi» 
ergänzt werden."

Die „Times" bespricht die deutsche Thronrede 
und sagt, das Gest i rn Deutschlands sei sicht» 
lich im Steigen begriffen, nachdem der auswärtige 
Feind besiegt, der innere Gegner übirwältigt und 
die Macht des Klerus gebrochen ist. Die friedliche 
Versicherungen der Thronrede sind geeignet, alle"



kriegerischen Gerüchten ein Ende zu machen. Auch 
lasse die große Anzahl der dem Reichstage vorge- 
legten gesetzgeberischen Arbeiten den Frieden noth- 
wendig erscheinen. Eine so beschäftigte Naüon tonne 
nicht den Wunsch hegen, Andere zu bekriegen.

Der Fürst  von Montenegro legte tele­
graphisch dem russischen Botschafter als Weitesten 
des diplomatischen Corps die Zweckmäßigkeit nahe, 
der Enquete wegen der Affaire zu Podgoritza einen 
internationalen Charakter zu verleihen. Jgnatiew 
antwortete nach Consultierung der College», nachdem 
der Großoezier eine prompte Justiz zugesagt hatte, 
werde sich das diplomatische Corps beschränken, 
für den Augenblick den Verlauf der. Angelegenheit 
iu verfolgen.

Local- unb Proviuzial-Augelegeihette».
Origtual-LorresPou-euz.

K ra inburg , 15. Oktober 1874 *  E» dürste 
in »ruern Kreisen auch jetzt »och nicht ohne Interesse 
sei«, den weitern Verlauf und das wahrscheinliche 
Schlußresultat de» in diese» Blättern oft besprochenen 
Faller „Jenner" zu erfahren. Nachdem bas Auto- 
da-f6 durch die neue Einweihung des Friedhöfe» voll­
zogen und der Unglückliche durch die bekannte Fried- 
hofprocedur ordnungsmäßig io den tiefsten Pfuhl der 
Hölle gebannt war, wandte sich der heilige Rachestrahl 
gegen die Lebenden, speciell gegen ein hiesige» Sani» 
tüt-organ als den Haupveranlasser des vermeintlichen
Gewaltaktes.

Der gute Herr Pfarradministrator hatte sich derart 
heiligen Zorn verrannt, daß er Bock auf Bock schoß 

und sich derart geberdete, wie jener Zauberlehrling 
von Goethe, welcher zwar die Geister zu beschwören, die. 
selben jedoch nicht zu bannen verstand. Ec strengte 
Mföalb hier bet der politischen Behörde gegen den 
vermeintlichen Urheber alles Ungemachs eine Klage an, 
wurde jedoch mit dem lakonischen Bescheide abgesertiget, 
daß man im vorliegenden Falle gar keine Veranlassung 
finde, gegen irgend jemanden da» Amt zu handeln. 
Nicht besser ging es dem R-curreuten mit einer zweiten 
Einlage an die hohe t. k. Landesregierung in Laibach. 
Wir aber werden mit gewohnter Energie, wo eS unsere 
Pflicht erheischt, unser Wort erhebe» und jede Äama» 
n“ “ g oder Uazukömmlichkeit, woher si: auch kommen 

vor das Forum der öffentlichen Meinung ziehen. 
Und fo teird der Nime ,J:nner", der die Reihenfolge 
«er Monate des Iihres beginnt, in Hinkunft euch 

dem Friedhöfe in Krainburg die gesetzlich vorge- 
iebeve Reihenfolge der nach ihm auf welch immer 

' 1 eine Htt Verstorbenen bezeichnen.
, Einen ähnlichen Fall lasen wir in dem geschätzten 

«latbachet Tagblatte“ in einer Zuschrift aus Beide», 
e» sich ebenfalls um die Beerdigung eine» Selbst« 

woibetfl aus geweihter Erde am Friedhofe handelte.
Streit zwischen der politischen Behörde und dem 

°tllätn Pfarrer dauerte so lange, daß die Leiche erst 
® vierten Tage unter Gendarmerie-Asslstenz und 

"Obotleistung am Friedhofe bestattet werden konnte. 
D»e neueste Verordnung des hohen k. k. Ministeriums 
8 »  Uor' «baß jeder, auf welch immer füc eine Act 

"stoibene und welcher Consesswn er auch angehöre, 
fAMfc316 btr Friedhofsmauer zu bestatten ist." Weiter» 
& i b‘e 6om sanitären Standpunkte au» erlassene 
» » O rd n u n g  strenge vor, daß die Leichen am 
i j #  reihenweise zu bestatten sind. Die Priester, 
ein, M  somit in die Friedhossordnung gar nicht 

3n di-ser Angelegenheit hat jetzt glück 
fcere h nut die Gemeindevorstehung und inSbeson 
iu cmj* t®anit5tflj3etJonale — nicht aber die Kirche

^°«rig, wenn

vernimmt,

widerspricht, so ist da» von der Geistlichkeit gewählte 
Mittel der Rache gegen de« Selbstmörder die lächer­
liche Frucht des UnverstanbeS. Wut frage« daher; 
Kann die Strafe, welche man über die Asche des 
Selbstmörders verhängt oder verhängen will, denselben 
bessern? Nein; eine Strafe aber, die nicht den Zweck hat, 
den Frhtbaren zu verbessern, ist Unsinn oder thörichte, 
blindwüthige Rache. Wer gab der sterbliche« Creatnr 
das Recht zur Ausübung der Rache? Hat nicht Gott 
der Herr selbst gesagt: „Mein ist die Riche — ich
will vergelten!"

Wie kann die sterbliche Creatur de« Rrthschluß 
de« Allmächtigen ergründen und w ssen, welche Motive 
de« Selbstmörder bis zu jener entsetzlichen GemüthS- 
stimmung, zu jener Umnachtung de» Geiste» brachte, 
daß in ihm die Last de» Dasein» erlosch, daß sich in 
ihm die natürliche Todesfurcht in Todesliebe ver­
kehrte ?

Wen wollen da die sich unfehlbar dünkenden Inter- 
preten des göitlichen Wortes eigentlich treffen durch 
ihren Racheact? Hat der Staub gesündigt, dem man 
die vom Gesetze bestimmte Ruhestätte versage« will? 
Nein, der Geist w ir e», der, alle« Irdische« ent­
rück!, nunmehr in dem alleinigen Bereiche der gött­
lichen Gerechtigkeit schwebt.

Wir wären neugierig zu erfahren, ob der Fried­
hof in Veldes durch jm :s Begräbnis auch derart ent­
weiht wurde wie der unselige und ob man dort auch 
für nolhwendig hielt, jene gewisse« ReiniguagScrre. 
mouieo vorzunehmen wie in Kraiburg.

wieder d M‘ ltaut,9» wen« man immer und 
»etuimnil01 .Noten Wortlaut des Gesetz:» zum 
die f i i i f r , 6 Priester insbesondere auf dem Lande 
ftanb i v8 verstorbenen, der ihnen nicht zu Gesichte

immer
Trotz

de» Friedhöfe» du « 

über da» Grab hinan» ihre 
Wie schon überhaupt jede» Rachelgeftlhl de» 66,,# 1 xute >a»°" Überhaupt l-de» Rache- 

^ ^ L h t i s t e n  unwürdig ist und dem Evangelium
'  Durch ZuM trä tet.

—  (Der  R e g i e r u n g S l e i t t r  Hof ra th  
R i t t e r  v. Wi dmano)  ist fammt Familie mit dem 
vorgestrigen wiener Schnellzuge in Laibach eingetroffen.

— (Zu M i t g l i e d e r n  der Grundsteuer« 
Regu l i e rungS-Cen t ra l commi f f i on )  wurden 
aus Krain gewählt: Oito Freiherr v. A p f a l t r e r »  
und als dessen Ecsatzmann Franz Ritter v. Langer.

— (F le i sch tar i f  pro  November.) Da» 
Pfund Rindfleisch bester Qualität vom Mastochsen kostet 
30kr., mittlere Sorte 26 kr., geringste Sorte 22 kr.; 
von Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten 
Fleisch 27, 23 und resp. 19 kr.

— (Sparkasse.) Aa» «alaß der von Sr. 
kaiserlichen M  -j-stät dem Direktor der hiesige» Spar­
kasse Herrn Richard Janeschitz, zuTh-il gewordenen
luSzerchnung durch Verleihung des Titels eines kai- 
erliehen RatheS, hat gestern vormittag, auch 

der Beamtenkörper dieser Anstalt und de» mit derselben 
vereinigten P/andamte» demselben feine Glückwünsche 
dargebracht. Uageheuchelt und tief empfanden gelangte 
die Freude, den hochgeehrten Amtsvorstand durch tat 
erliche Huld und Gnade ausgezeichnet zu wissen, zum 

Ausdrücke. Sichtlich gerührt von diesem Beweise 
kollegialer Anhänglichkeit und Hochachtung beantwortete 
er die Ansprache solgendermassen: „Indem ich Ihnen 
ür Ihre freundschaftlichen Glückwünsche danke, muß 

ich gestehen, daß mich diese kaiserliche Auszeichnung 
außerordentlich überraschte und umsomehr mit Freude 
erfüllt, als eS jene Auszeichnung ist, welche einem 
Manne, dessen Bild @:c hier vor sich sehen, dem ver- 
lorbcncn Bürgermeister Hradezki, welchem Liibach 
noch immer hochachtungsvoll und segnend nachblickt, 
und der fii) um die Gründung der nun in Blüthe 
stunden krain. Sparkasse unvergängliche Verdienste 
erworben hat, vor vielen Jahren verliehen wurde. 
Wie diese Auszeichnung meine Familie, meine Ver­
wandten und Bekannten mit Freude erfüllt, so sehe 
ich deutlich, daß and) Sie, meine Herren, als Beamte 
der Anstalt dieselbe iheilen; ich kann Sie hiezu nur 
beglückwünschen, denn nicht allein die Anstalt, sondern 
vor allem da- Amt-personale wird durch diese kaiser­
liche Anerkennung geehrt. Halten wir übrigen? wie 
bisher fest unb innig zusammen, erfüllen wir die 
Pflichten eines treuen Dieners, {Uhren wir auf da» 
Gewissenhafteste die in den Verein», und Direktion» 
sitzungen gefaßten Beschlüsse an», lassen wir cS wie 
bi» nun dem die Anstalt frequentierenden Publicum 
gegenüber an Zuvorkommenheit und Anstand nicht 
fehlen, dann wird, ich kann Sie versichern, unfet 
Institut auch in Hinkunft all Musteranstalt dastehen."

— (Der  l i t t a i e r  Schützend etein)  lieg 
gestern auf dal Grab de» verstorbene« Lande,Präsi­
denten, Grafen Alexander Auersperg, einen prächtige». 
Kranz deponieren. Da» Band trägt in ©Überschrift 
die Warte der Widmung: „Der littaier Schießstanv 
feinem unvergeßlichen Vorstande."

— ( Z u r  Berschleppung der D ip h te -  
t i t l e . )  Wie UN» mitgetheilt wird, werden Kinder­
leichen sehr häufig, ja beinahe täglich mit den Wäge» 
unserer Fiaker auf den Friedhof überführt. Wäre de 
nicht abzuhelfen, allenfalls in der Art, wie e» fcho» 
während der Blatternepidemie hier vom Magistrate 
angeordnet wurde.

— (Schwurgerichtesessio« in  R u ­
dol fewer th. )  DaS k. k. OberlanbeSgericht für 
Steiermark, Kärnten und Kcai« gibt bekannt, daß der 
beim !. k. Kcei-gerichte Rudolfswerth auf den 14. 
Dezember 1874 bestimmte Beginn der vierte» Schwur» 
gerichtSseffioa auf de» 9. Dezember 1874 verlegt 
wurde.

— (A l te  Schul lehrer . )  Die „Gr. Tgp.'* 
schreibt: Oft schon hörten wir klagen, daß alte Schul­
lehrer sich an die klerikale Partei anschließe» und beit 
neuen Schulgesetze» Opposition machen; der Gru»d> 
sür diese» innige Anschließen an den Pfarrer und de» 
Katecheten ist jedoch nur in seltenen Fälle» in der re­
ligiösen Ueberzeugung, »nd weit häufiger in dem Um­
stande z» suche», daß die neuen Schulgesetze an das 
Wissen de» Lehrer» höhere Anforderungen stellen, bene» 
ein alter Schulmann nicht entsprechen kann, da» einzu­
gestehen er aber mit seiner Würde unvereinbar findet- 
Da» neue Bolksschulgesetz hat wohl diesen Wissen»« 
unterschieb in Betracht gezogen, und darum verlangt, 
»alte, in realistischen Fächern nicht bewanderte Lehrer 
haben diese den jüngeren Kräften zu überlassen"; doch, 
manche alte Lehrer glauben sich erniedrigt, wenn jte 
eingestehen, ein junger Unterlehrer könne in einzelne» 
Zweigen besser unterrichtet sein, a(« sie, nnd so kommt 
e» auch, daß man, wie z. B. in L. — an der Save, 
bei der Schlußprüsung der dritten Klasse eine Szene 
erlebt, wie solche in Nestroy» „Schlimme Buben" zu»

tzen de» Auditorium» gespielt wird, nemlich, da| 
bestimmte Fragen bestimmten Schülern zur Beantwor­
tung übergeben werden, und dabei eine Verwechslung 
der Schüler und der Fragen verfällt. Ein Knabe, 
fein Nichtwissen entschulbigenb, erklärte: „ Ih  habt
biese Frage nicht aufgehabt." — Diese Blamage hätte 
sich der Lehrer ersparen können, würde er, dem Volke» 
schulgesetz; entsprechen!», ben Unterricht in einem ihnt 
nicht geläufigen Gegenstände dem jungem, damit ver­
trauten Lehrer überlassen haben.

— (Ueberwachnng der Kunstwe in» 
Product ion. )  Ja der vorletzten Sitzung de» Ab­
geordnetenhauses begründete der Abg. S  e t b t den vo» 
ihm bereit» vor Vertagung bet Session eingebrachte» 
Antrag auf Besteuerung und sanitäre Ueberwachnng 
ber Kunstweinprobuction. Ec charakterisierte die eigen» 
thümliche Haltung der Finanzbehörden einem Industrie­
zweige gegenüber, der in seiner Bevorzugung und der 
damit Hand in Hand gehenden Erweiterung feine» 
controlttofen Betriebe» und Antriebe» ganz geeignet 
ei, den Weinbau zu Gtunbe zu richten. Während die 

Finanzbehörde sonst hinter allen EcwerbSzweigen sofort 
mit dem Steuerbozen her ist, erfreut sich die Kunst- 
weiaproduclion einet förmlichen Steuerfreiheit. Ver­
geben» habe man sich bisher in Volksversammlungen 
u. s. w. gegen diese Ungleichmäßigkeit ausgesprochen, 
und wenn in dieser Bezeichnung nicht schon balb eine 
Hilfe gesucht wird, so wird eS so weit kommen, daß 
der von hoher Grund- und Verzehrungssteuer gedrückte 
Weinproduzent schließlich froh fein muß, wenn sich im 
Gestalt bet Reblaus ein Helfer findet, der ihn wenig­
sten» von feinen Steuerlasten befreit. Redner wiL 
nicht da» Verbot bet Konstweinfabrication nnd de« 
Verlause« ihrer Producte, sondern nur, daß erstere- 
entsprechend besteuert werden und letztere nicht in ge­
radezu betrügerischer Weise ben Konsumenten ale Natur­
weine verlaust werden dürfen. Er beantragte zur Bor» 
berathnng über diesen Gegenstand die Einfetzunz eine* 
neun gliederten Ausschusses, welcher Antrag auch z>» 
Beschlüsse erhöbe« ward.



— (Die p?t*en Lisrobahavor lage».)  Dal 
„Dt. fflr. T,dU- «führt von verlüßlicher 6eltt, daß 

> li ntnen Eisevbahuvvrlageu in o&nlttt^ßet Zeit im 
Bbgeordorttvha»se eingebracht werde» solle«. Die fast 
-drei Woche« währende Al Weser heit de» Chefs bei ttt» 
Aeral-Juspectio«, HosraihS vo« Pischoff ,  soll mit 
lern verspätete» (Einbringen dieser Borlazen in einigem 
Z»sa««enha»ge stehen, nachdem diese in wenigen 
Lagen beendete Reise den Zweck hitte, die zur Vorlage 
z» bringenden Tracen nochmals zn besichtige«. Be« 
launilich gehörte auch die Predtürace zu dem von 
Herr« PisLvff befittioten.

Witterung.
Laibach,  2 November.

Anhaltend trübe, sehr schwacher Westwind. Wärme:  
«orgenS 6 Uhr - f  41»,  nachmittags 2 Uhr +  61* C. 
<1873 +  120«, 1872 +  14-2«) B a r o m e t e r  74350 
Millimeter. DaS vorgestrige TageSmittel der Wärme +  
3 7», das gestrige +  4 7«, beziehungsweise um 3 8« und 

26« unter dem iRotmttle.

Angekommene Fremde.
Am 2. November.

Hotel Stadt Wien. Eisenberg, Priv., Galizien. — 
Klerk, Spitz und Peterko, Reisende, Wien. — Goll, Tol 
mein. — Krjesadto, Ingenieur, Brünn.

Ho S r i Eieren«. Schuscha, Wien. — Misino, Triest.
— Preschern, Notar mit Eemalin, Radmannsdorf. — 
Lesner, Kaufm., Kani^a. — Frau Kottnig, Oberlaibach.

Hotel Europa. Bohutinsly, Güterverw., Savenstein.
— Münz, Ingenieur, Littai. — Kaudek, Asm., Wien.
— Neimmann, Eattaro.

Hohr es. SlemettW, Reis., Graz. — v. Gugl, Reis., 
Eisuern. — (termel, Grundbesitzer, Budaine. 

Balerleelier Hof. Sor, k. f. Bezirksarzt, Stein. 
Kaiser von Oesterreich. Borvs, Graz. — Stroj, 

Radmannsdorf.

Verstorbene.
Den 1. Novem ber. Maria Bernik, Arbeitersgattin, 

42 I . ,  Livilspital, Entkräftung. — Martin Dobmkar, Bett­
ler, 76 I . ,  Livilspital, MaraSmn«. — Sorolina Plaiikar, 
Kutscherskind, 15 Mo»., Gradischavorstadt Nr. 64, Rachen 
bräune.

L e b e n s m i t t e l  P r e i s e  i n  L a ib a c h
am 31. Oktober 1874.

Weizen 4 fl. 90 kr.; Korn 3 fl. 50 kr.; Gerste 
2 fi. 90 kr.; Hafer 2 fl. — kr.; Buchweizen 2 fl. 80 kr., 
Hirse 2 fi. 90 kr., Kukurutz — fl. — kr., Erdüpfel 
2 fl. 20 fr., Fisolen 5 fl. 40 kr. pr. Metzen; Rind, 
schmalz 62 kr., Echweinsett 50 kr., Speck, frischer, 35 kr. 
Speck, geselchter, 42 tr. pr. Psuud; Eier 2% kr. pr 
Stück; Milch 10 kr. pr. Maß; Rindfleisch 30 kr.. 
Kalbfleisch 32 kr., Schweinfleisch 27 kr. pr. Pfund 
He« 1 fl. 25 kr., Stroh 75 kr. pr. Zentner; harte« 
Holz 6 fl. 80 kr., weiche« Holz 4 fl. 90 kr. pr. Klafter,

Lottoziehung vom 31. Oktober.
W i e n :  10 3 79 57 8. 
G r a z :  7 88 83 5 44.

Telegramme.
H e r m a n n  stadt,  1. November. In  der 

heutigen Congreßsitzung wurde Popafn mit 64 «Stim­
men gegen Popea, der 40 Stimmen erhielt, zum 
rumänischen Metropoliten gewählt.

M a d r i d ,  1. November. Bei Billafranca 
wurden zwölf Bataillone Carlisten unter Commando 
EucabaS geschlagen, verloren 120 Todte, eine Fahne 
und zahlreiche Gefangene.

Lelrgrapbiscber C u r t  bericht
am 2. November.

Papier-Rente 70 30 — Silber-Rente 74'-------  1860«
«taatS.«nleben 1^8 W -  Bankaktien t-8 7 .- «redit 236 50 
—  London 109.85 — Silber 104.— — 20* Krankt- 
«Mcke8-84.______________________________________

Im Motel Europa s
Vorzügliches Kleinschwcchater (687)

Exprt-Bier

Lebens de Conversation frangaise
io wie auch Unterricht in der Grammatik der französischen 
Sprache, m it deutschem oder italienischem Vortrag, ertheilt 
Prof. Alfred W ocher, Schulplatz Nr. 296 II . (689)

jm s  X  Arehers Sräuerei, Leitet 9 Kr. 
L rä i — —  -

L ovcurs-A llsschm btlllg .
Im  Schulbezirke St. Gallen in Obersteiermark sind 

folgende Lehrerstellen zu besetzen:
1. Die Unterlehrerstelle zu Landl m it einem Jahresgebalte 

per 480 f l , einer Naturalwohnung mit Sparkücbe, dann 
einer Aufbesserung aus Gemeindemitteln pr. jährl. 50 ft. 
un t 6 Klafter Scheiterholz.

2. Die Lehr erstelle zu Großreisling an der Kronprinz 
Rudolfbahn.

3. Die Lehrerstelle zu Lambach. M it jeder der zwei letzt­
genannten Stellen ist der Genuß eine« Jahresgehaltes pr. 
600 fl. und je einer Naturalwohnung verbunden.

Bewerber oder Bewerberinnen um einen oder den än­
dern obiger Posten wollen ihre vorschriftmäßig instruierten 
Gesuche aus gesetzliche Wetse beim Ortsschulrathe Landl 

bis 8nde November 1874 
einbrittgen. (674—2)

Die neu errichtete k. k.

Specialitäten-Niederlage
in Laibach, am alten Markt Nr. 15 (k. k. Tabak-Haupt-Berlag) 
empfiehlt ihr gut sortiertes Lager dem p. t. Publicum. Be­
stellungen werden pünktlichst ausgefiihrt, Tarife gratis aus­
gefolgt und auf Verlangen auch versandt. (456—16)

I n  W ien  noch nicht dagewesen!
1 sein gesticktes elegantes Herrenhemd 1 fl. 60 kr.; 1 Stück 
mit dreifacher glatter Brust 1 fl. 30 f r . ; 1 Gentelman aus 
feinstem Seiden-Chiffon, das allereleganteste bis jetzt in die­
sem Artikel 2 fl. 25 kr. pr. Stück. Bestellungen en gros & 
en detail per Nachnahme werden schnellstens effectuiert, nur 
bittet man die Halsweite einzusenden. Wien, Fleischmarkt 
« r. 12. 3. Stock. Thür Rr. 7. (669-3 ,

Dir Wechselstube des Rudolf Flick,
© raz, Lackftratze Sr. 4, wird hiermit zur Besorgung 
a ller in daöWechölergeschäst einschlagendenAufträge besten- 

empfohlen. ' (462—64)

Zahnarzt Dr. Tänzer,
V o rra t der Zahrih rilkunde  an der k . k. U n ive r­

sität in  G ra ;,

wobm hier in Laibach „Hotel Elefant- äitnmtr Sir. 61
& 52, im 2. Stock, und ordiniert täglich in der Zahnheil­
kunde und Zahntechnik von 8 Uhr früh bis 5 Uhr abends. 
W T  Der Aufenthalt mußte wegen zahlreichen Pa-

timten bis 8. November verlängert werden. ' W  

Sein k. k. Privileg. Antiseptikon-Mundwaffer und 
Pulcheriu-Pasta und Zahnpulver sind daselbst und bei 
Herren Birschitz und E. Mahr zu bekommen. (671-6)

tfflr IMioiunnni!

Phosphorpillen
gegen (222—14)

Feldmäuse, Ratten und Hausmäuse.
Vollständiger Ersatz aller ändern Gifte.

Diese Phosphorpillen erfreuen sich wegen ihrer einfachen 
Anwendungsart und außerordentlichen Erfolge einer großen 
Beliebtheit und werden namentlich bei Feldmäusen mit un* 
glaublichem Erfolge angewendet, worüber Zeugnisse der ersten 
Oekonomen des Landes vorliegen.

6 Schachteln mit circa 700 Stück kosten fl. —'80,
"  » n 1400 „  „  „  144,

1 Pfund „  „  2000 „  „  „  150,
» u ii 6—.

Zu beziehen durch die Apotheke des

P . B i r n b a c h e r  i n  K la g c n f u r t .
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Nicht  zu übersehen!
N ur auf Knr^e Zeit

ist

Frau M eta ' DU
^  die berühmte junge Prophetin aus Egypten Ä

für jede Person allein zu sprechen von früh 8 Ubr bis abends 8 Uhr im

„Hotel Elefant“
ü . Stock, Zimmer Nr. 36.

Diese Dame besitzt die Gabe, einem jeden Menschen Ausschluß über alle BerhÄllnissc, 
welche im menschlichen Leben Vorkommen, crlheilen zu können, ob man verheiratet ist, w>e 
lange man verheiratet ist, ob man Familie chat, wie viel, wie alt sie sind, wie sie heißev, 
ob man schon verheiratet war u. f. w. ^
Q8T* F r a u  M e t a  stützt ihre Kunst auf ein sechsjähriges Studium in

Egypten und kann aus den Zeichen des Gestirns, in welchem der Mensch ' I W  
geboren ist, denselben beurtheilen, — ohne Beihilfe einer dritten Person, 
waS sonst bei Somnambule« der Fall ist. . ,

Ueber alle Fragen wird Antwort ertheilt.
Vou 12 bis 1 Uhr mittags grfdjloflrit (688)

**» ÜB". », «teinmayr * ftck. ««ntttj

ü v l s  £ i 3 l x  

Iagdiuhaber, Wildprethündler, Vkstügtlstchter und Gchügelhündler.
Der

öüerr. Wandels- ft A M o b iü om M W b m m
Fleifchabtheilnng vormals V» B a li l ,

Grofimarkthallc Wien,
lauf, gegen bar: Wildprei, als: l l l r w e l i r ,  H r l i r ,  « e w m , F n e e n e n , H r b -  und » M a r lh t t h n e r  *■
und Geflügel, besonder« H a p H im e , l e« m li« rd  uiid I m l lH i ie  (todt »nd geputzt) oder Ubernimnit auch den tOtn- 
«lisfionüwrisrn « e rla u f dieser Artikel und belehnt dieselben franco mit BorschÜftrn bi« zum Werth der

Äbrrfft für ÖDtr#thnnb#ni»n utih Wnr#nf»nbuiiOfn wie oben (686— * L
VII|U MIIMU IUI w IHUIM" I ’

Äbrefse für Lorrespondenzen und Warensendungen wie oben______ ____ __________________
Verleger O t tv m a r  Bamberg. Für die lhedociion veraniwortlich: F ranz S p i t a I tr.


